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Einleitung: Wirtschaftliche Vorteile der sozialen Sicherheit 

Wer arbeitslos wird oder verunfallt, hat dank der Arbeits- und Unfallversicherung dennoch ein Ein-
kommen. Und die Altersvorsorge sorgt für eine Rente, wodurch Altersarmut verhindert wird. Das ist 
eine Selbstverständlichkeit. Die Solidaritäten in den Sozialversicherungen haben die Lebenssitua-
tion von vielen verbessert.  

Leider aber wird oft behauptet, dass soziale Sicherheit auf Kosten des wirtschaftlichen Wohlstandes 
gehe, dass sie eine Belastung für die Wirtschaft sei und die Belastungen insgesamt zu hoch seien. 
Die folgende Analyse zeigt, dass in vielerlei Hinsicht sogar das Gegenteil der Fall ist. Obligatorische 
Sozialversicherungen erhöhen die wirtschaftliche Effizienz und nützen letztlich allen. Nicht nur den-
jenigen, welche Leistungen daraus erhalten, sondern auch der Gesamtheit der Versicherten und 
dem wirtschaftlichen Wohlstand.  

Jüngstes Beispiel ist die Corona-Krise. Dank den Lohngarantien über die Kurzarbeit und die EO 
konnte eine Jahrhundertkrise verhindert werden. Ohne diese Massnahmen hätten hunderttausende 
von Berufstätigen ihre Stelle verloren. Firmen wären Konkurs gegangen, weil sie die Löhne nicht 
mehr hätten zahlen können. Und die Arbeitnehmenden hätten kein Einkommen mehr gehabt, was 
nicht nur zu Armut, sondern zu weiterer Arbeitslosigkeit geführt hätte.  

Denn wenn nicht mehr konsumiert und gebaut wird, gibt es weitere Konkurse und Entlassungen. 
Zur Finanzierung der Corona-Lohngarantien hat der Bund mehr als 20 Milliarden Franken oder rund 
3 Prozent des Bruttoinlandproduktes BIP ausgegeben. Doch diese Ausgaben haben sich bezahlt 
gemacht. Die Zahl der Arbeitslosen ist heute bereits tiefer als vor der Krise. Ohne diese Massnahmen 
wäre die Arbeitslosigkeit nicht nur auf einen Rekordwert gestiegen, sondern die Schweiz würde 
auch noch über Jahre hinweg unter der Krise leiden. In Form einer höheren Arbeitslosigkeit, eines 
tieferen Bruttoinlandproduktes und geringerer Staatseinnahmen.  

Die positiven wirtschaftlichen Auswirkungen von obligatorischen Sozialversicherungen gehen weit 
über die Konjunkturstabilisierung hinaus, wie dieses Dossier zeigt. Dank den Sozialversicherungen 
können Kosten gespart und höhere Anlageerträge erwirtschaftet werden. Mit Präventionsmassnah-
men werden Unfälle und Krankheiten verhindert und durch flankierende Massnahmen Arbeitneh-
mende wieder in den Arbeitsmarkt integriert. 

Dieses Dossier erklärt, warum obligatorische Sozialversicherungen nicht nur zu mehr sozialer Sicher-
heit führen, sondern auch gesamtwirtschaftlich grosse Vorteile haben. Es zeigt die Zusammenhänge 
und Kausalitäten im Detail auf. 
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1.  Die wichtigsten Zusammenhänge in der Übersicht 

Warum haben obligatorische Sozialversicherungen wirtschaftliche Vorteile? Die wichtigsten Erklä-
rungen sind, dass das Obligatorium zu deutlich tieferen Kosten für die Individuen und die Gesell-
schaft führt. Zudem nützen Präventions- und Wiedereingliederungsmassnahmen nicht nur den be-
troffenen Versicherten, sondern der ganzen Gesellschaft und Wirtschaft. Nicht zu unterschätzen ist 
darüber hinaus die Stabilisierungswirkung in Rezessionen und Krisen. 

Dank dieses solidarischen Versicherungskollektivs kosten die obligatorischen Sozialversicherungen 
die Versicherten weniger, als wenn sie sich selbst durch individuelles Sparen oder bei privaten Ban-
ken oder Versicherungen absichern würden. Diese günstigen Kosten ermöglichen es auch, die Ri-
sikokontrolle durch Prävention oder die berufliche Wiedereingliederung und Rehabilitation zu finan-
zieren, mit dem Ziel, sozial und wirtschaftlich zu handeln. Sobald die Risiken und Kosten stabilisiert 
sind, kann die Wirtschaft stabilisiert und sogar verbessert werden. 
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2.  Wirtschaftliche Vorteile der Solidarität 

Es gibt verschiedene Wirkungszusammenhänge, wie die Sozialversicherungen zu mehr Effizienz 
und wirtschaftlichem Wohlstand führen. In diesem Kapitel werden acht davon ausführlich erläutert. 
Sie bedienen sich wirtschaftlicher, statistischer und rechtlicher Mechanismen.  

Damit man einen Teil dieser Zusammenhänge besser versteht, ist aber vorab ein kleiner Exkurs zum 
«Gesetz der grossen Zahlen» notwendig 

2.1 Weniger Verwaltungskosten – dank dem «Gesetz der grossen Zahlen» 

Obligatorische Sozialversicherungen versichern viele Menschen. Die Grösse ist ein Vorteil. Denn sie 
müssen sich dadurch weniger gegen zufällige Entwicklungen absichern. Das regelt für sie nämlich 
das «Gesetz der grossen Zahlen».  

Dieses geht auf den Basler Mathematiker und Physiker Jacob Bernoulli zurück, der von 1655 bis 
1705 in Basel lebte. Man kann dieses Gesetz mit dem Spiel «Kopf oder Zahl» gut veranschaulichen. 
Wirft man nämlich eine Münze sehr viele Male, so dürfte sie ungefähr in gleich vielen Fällen auf die 
Seite der Zahl wie auf diejenige des Kopfes fallen. Das bedeutet, dass sich bei sehr vielen Wieder-
holungen die erwartete 50:50-Verteilung zwischen Kopf und Zahl durchsetzt. Selbst wenn zwischen-
durch bei 10 Würfen 10 mal die Zahl erscheint, spielt das angesichts der sehr vielen Würfe keine 
grössere Rolle.  

Dieses Gesetz ist für die Sozialversicherungen ein enormer Vorteil. So zum Beispiel bei der Alters-
vorsorge. Die meisten Menschen hoffen zwar, möglichst lange gesund zu leben. Doch das gelingt 
leider nur einem Teil. Denn zahlreiche Menschen werden krank oder verunfallen und sterben daher 
früher. Niemand kann im Voraus wissen, wann er oder sie sterben wird. Interessant ist aber, dass 
man die Lebenserwartung der Schweizer Bevölkerung insgesamt, aber auch die Lebenserwartung 
einzelner Bevölkerungsjahrgänge relativ zuverlässig bestimmen und voraussagen kann. Sie 
schwankt zwar leicht von Jahr zu Jahr, je nach Wetter oder Verbreitung von ansteckenden Krank-
heiten. Doch über ein paar Jahre hinweg entwickelt sie sich stabil. Das ist «das Gesetz der grossen 
Zahlen». Je grösser die betrachtete Bevölkerung ist, desto mehr heben sich Zufälle und Extrement-
wicklungen gegenseitig auf. Sie gehen in der Masse unter.  

Wo hingegen jede und jeder ganz allein für sein Alter vorsorgt, muss das Geld unter allen Umstän-
den zum Leben reichen – selbst für den Fall, dass jemand über hundert Jahre alt wird. Weil die 
wenigsten so alt werden, führt diese Art der Vorsorge dazu, dass viel zu viele Reserven angehäuft 
werden.  

Wenn jedoch alle in derselben Altersvorsorge versichert sind, spielt das hohe Alter von einzelnen 
kaum eine Rolle. 2019 gab es zwar 1646 Hundertjährige in der Schweiz. Doch die Lebenserwartung 
bei Geburt wird momentan auf 85,7 (Frauen) bzw. 81,7 Jahre (Männer) geschätzt. 65-jährige Frauen 
leben im Schnitt noch 22,7 Jahre, gleichaltrige Männer noch 19,9 Jahre1. Die Altersvorsorge für alle 
Einwohnerinnen und Einwohner in der Schweiz muss daher so eingerichtet sein, dass sie für diese 
statistischen Lebenswartungen genügt, sie muss nicht davon ausgehen, dass alle Einwohnerinnen 
und Einwohner hundert Jahre oder noch älter werden. Je weniger wir gezwungen sind, für das Alter 
zu sparen, desto mehr Geld haben wir zum Leben. 

1 Zahlen BfS für 2021 
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Tatsächlich kann man mit einer geschickten Altersvorsorge auf Reserven sogar fast verzichten. In-
dem die Renten wie bei der AHV aus den laufenden Beiträgen finanziert werden. Die AHV hat des-
halb nur eine einzige Jahresausgabe als Reserve – um Konjunkturschwankungen und Schwankun-
gen bei den Geldflüssen zu überbrücken. 

Einige Banken und Versicherungen wollen hingegen eine stärkere Individualisierung der Altersvor-
sorge. Sie fordern einen Abbau der Leistungen bei der AHV und gleichzeitig grössere Steuerfreibe-
träge bei der 3. Säule. Aus ihrer Sicht ist das nachvollziehbar. Banken und Versicherungen verdienen 
Geld, wenn die Leute bei Ihnen Vorsorgeguthaben anlegen. Aus gesamtgesellschaftlicher Sicht ist 
dies nicht nur sozial wenig sinnvoll, sondern auch wirtschaftlich. 

2.2 Höhere Anlageerträge 

Dank dem Obligatorium bei den Sozialversicherungen können die vorhandenen Reserven auch 
sinnvoller und gewinnbringender angelegt werden. Davon profitieren beispielsweise die Suva oder 
grosse Pensionskassen. Weil sie viele Berufstätige obligatorisch versichern, sind ihre Einnahmen 
und Ausgaben relativ stabil und vorhersehbar. Auf der Einnahmenseite ist das vor allem dem Obli-
gatorium zu verdanken, das verhindert, dass von einem Jahr auf das andere beispielsweise grössere 
Firmen mit vielen Beschäftigten zu anderen Versicherungen wechseln (vgl. 3.4). Auf der Ausgaben-
seite profitieren sie vom Gesetz der grossen Zahlen. Einzelne Zufallsereignisse spielen keine nen-
nenswerte Rolle.  

Diese Stabilität bei den Einnahmen und Ausgaben erlaubt es, dass die Reserven längerfristig in 
Realwerte angelegt werden können. Müssten die Suva oder die grossen Pensionskassen damit 
rechnen, dass sie plötzlich mehr ausgeben müssen oder dass wichtige Einnahmen wegbrechen, 
wäre das nicht möglich.  

Dieser Vorteil bei den Anlagen wirkt sich finanziell sehr positiv aus. Über den Zeitraum von 2004 bis 
2019 konnten die Pensionskassen einen Anlageertrag von rund 3.5 Prozent pro Jahr erwirtschaften. 
Hätten sie hingegen nur kurzfristige, liquide Anlagen tätigen können, wäre der Ertrag mit 1.25 Pro-
zent wesentlich geringer ausgefallen. In Franken ausgedrückt, ist der Vorteil noch besser sichtbar. 
Bei den Pensionskassen macht das pro Jahr 10 bis 15 Milliarden Franken Differenz aus. 

Die immer wieder geforderte «freie Pensionskassenwahl» würde diesen Vorteil der Solidarität zu-
nichtemachen. Wenn jeder und jede die Pensionskasse wechseln kann, müssten die Pensionskas-
sen die Vorsorgeguthaben jederzeit auszahlen können. Langfristige Anlagen, die besser rentieren, 
wären daher nur noch beschränkt möglich. Zudem müssten sich frei wählbare Pensionskassen stär-
ker gegen demografische Risiken wie Langlebigkeit u. a. absichern. Ausserdem würden die Marke-
ting- und Beratungskosten der Pensionskassen wahrscheinlich stark zunehmen – anstatt der Ren-
ten.  

Das Obligatorium bedeutet übrigens nicht, dass die versicherten Arbeitnehmenden nicht mitreden 
können. Im Gegenteil: Sie bilden zusammen mit den Arbeitgebervertretern den Stiftungsrat. Dieser 
ist das oberste Organ der Pensionskasse und bestimmt über die Anlagestrategie und die Leistun-
gen. 

2.3 Solidarität bei Schwankungen auf den Finanzmärkten  

Die Kapitalanlagen sichern also langfristig die Reserven und die Liquidität der Versicherungen. Al-
lerdings hängen gute oder schlechte Renditen des angelegten Kapitals von der Entwicklung des 
Finanzmarktes ab, der Zyklen und Erschütterungen in einigen oder allen Sektoren folgt (z. B. wäh-
rend der Krise von 2008, der Ölkrisen usw.). Die Prinzipien des Obligatoriums, der Arbeitgeber- oder 
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Einzelwahl und der Gewinnbegrenzung bei obligatorischen Plänen ermöglichen es nicht nur, höhere 
Renditen durch riskantere Kapitalanlagen zu erzielen, sondern auch, diesen Finanzmarktrisiken vor-
zubeugen.  

In den Pensionskassen der 2. Säule zum Beispiel konnten die Risiken übertragen und zwischen den 
Generationen verteilt werden, um die Auswirkungen der Konjunktur abzufedern. Ohne Gewinne ma-
chen zu müssen, werden diese Einrichtungen ihre Reserven jederzeit aufbauen und ausgleichen 
können. Der Unterschied zum privaten Versicherungsmarkt besteht darin, dass sie in diesem Modell 
unmittelbar nach der vergangenen Krise die Risiken reduzieren müssen, um sie auszugleichen 
(Baumann 2016).  

Diese Reserven werden in Zeiten geringerer Kapitalrenditen die fehlenden Gewinne ausgleichen 
können. Sie werden in günstigeren Zeiten, den fetten Jahren, in denen die Renditen höher sind, 
wieder aufgefüllt. So werden die Risiken zwischen den Gruppen der Versicherten verlagert 
(Baumann 2016, Baumann & Koller 2018). Die Pensionskassen sind zudem gesetzlich verpflichtet, 
ihre Anlagen zu diversifizieren (Stauffer 2019), was auch die Renditen sichert, wenn ein bestimmter 
Sektor in eine Krise gerät.  

Durch diese Regulierungselemente gegenüber dem Finanzmarkt werden die Risiken zwischen den 
Gruppen übertragen, was den Pensionskassen ermöglicht, ihre Versprechen zu halten. Wer einen 
Vorsorgeplan abschliesst, bekommt einen «Durchschnittszins», der garantiert, dass das zugesicherte 
Guthaben auch dann erreicht wird, wenn – wie jetzt – die Zinsen niedriger sind als früher. 

2.4 Eine Verringerung der Risikoselektion macht Versicherungen rentabeler 

Man könnte meinen, dass private Versicherungen günstiger sind, weil wir bestimmte Risiken aus-
wählen und Prämien zahlen, um uns dagegen abzusichern, und weil wir dies nicht tun, wenn wir 
weniger risikofreudig sind.  

Allerdings birgt diese Auswahl auch eine Herausforderung, nämlich die der adversen Selektion. Die-
ses wirtschaftliche Konzept erlaubt es, die Möglichkeit von unerwünschten Effekten zu benennen, 
wenn wir Risiken eingehen oder auch nur unser Einkommen einteilen. Die Merkmale der Sozialver-
sicherungen, für die wir Beiträge zahlen, ermöglichen es, das Risiko solcher Effekte zu verringern. 
Diese wären nicht nur individueller Natur (einen Unfall erleiden, ohne das nötige Kleingeld, um die 
Kosten der Genesung bezahlen zu können), sondern könnten sich auch auf das ganze Versiche-
rungskollektiv auswirken. Die Versicherungspflicht oder die Einschränkung der freien Wahl des Ver-
sicherungsunternehmens bei arbeitsplatzbezogenen Versicherungen stellt sicher, dass das Versi-
cherungskollektiv eine ausreichende Grösse hat. Es ermöglicht nicht nur den Ausgleich heterogener 
Bedürfnisse der Bevölkerung (vgl. 3.1), sondern auch eine effiziente Verteilung potenzieller Risiken 
und die Garantie der Leistungen, für die Beiträge bezahlt wurden. 

Die AHV ist das beste Beispiel für diesen Effekt. Die gesamte Bevölkerung ist in der gleichen Kasse 
versichert und ermöglicht dadurch, dass die Bestände und Ressourcen vorhersehbar sind. Dadurch 
ist das Risiko einer Unterdeckung sehr gering und das Risiko wird solidarisch verteilt. Da es sich um 
eine einzige Kasse handelt, sind die Kosten für die Verwaltung der Versicherung niedrig, da sie u. a. 
keine Werbekosten beinhalten.  

Die Solidarität in der AHV ist sehr stark, da es sich letztlich um ein Umverteilungssystem handelt. Sie 
ermöglicht es zunächst, kleine Einkommen durch die Beiträge der hohen Einkommen, die eine ge-
deckelte Rente erhalten, zu kompensieren (Brunner-Patthey & Wirz 2005, Bianchi et al. 2015). Diese 
Verteilung macht auch die Versicherungskosten für den Einzelnen viel niedriger als private Lösun-
gen. Der Schweizerische Gewerkschaftsbund hat berechnet, dass für 80 Prozent der Versicherten 



8 

die AHV viel billiger ist als die 3. Säule, selbst wenn sich die Zinsen für private Anlagen verdoppeln 
(Lampart et al. 2021). Der Rest sind die 20 Prozent mit den höchsten Einkommen. 

In der 2. Säule sorgt die Kassenwahl des Arbeitgebers dafür, dass der Versicherungsbestand (die 
Angestellten eines Unternehmens) vorhersehbar ist und eine Unterdeckung vermieden wird. Wenn 
eine Pensionskasse die Deckung nicht mehr erreicht, sind die Leistungen nicht mehr garantiert und 
die finanziellen Anlagen weniger vorteilhaft. Die Kasse würde sich also auf dem Kassenmarkt in eine 
ungünstige Position bringen und damit riskieren, dass sich ihre Unterdeckungssituation noch weiter 
verschlechtert, da der Vorteil, sich dort zu versichern, rational gesehen geringer ist als bei anderen 
Kassen. 

2.5 Prävention, sozial und wirtschaftlich vorteilhaft 

Eine Versicherung ist nicht nur beim Eintritt eines Risikos von Vorteil, sondern kann auch dazu bei-
tragen, dass dieses Risiko gar nicht erst eintritt. Dies hat nicht nur Vorteile für die Personen, die z. B. 
von einem Unfall betroffen sein könnten, sondern auch für die Gesamtheit der Versicherten, da sie 
die Inanspruchnahme von Leistungen durch Prävention reduziert. Sozialversicherungen sind zum 
Vornherein anfällig für Moral Hazard, also Missbrauch: Weil sie im Falle eines Risikoeintritts Schutz 
haben, könnten die Versicherten dazu neigen, unvorsichtiger zu sein, da die negativen Folgen der 
Risiken verringert werden. In diesem Rahmen wird auch «Missbrauch» bewertet, indem beurteilt wird, 
ob sich diese oder jene Person freiwillig in Gefahr begeben hat (Trontin & Béjean 2004). 

Es bieten sich drei Lösungen an, um Moral Hazard und die ungerechtfertigte Inanspruchnahme von 
Versicherungsleistungen zu bekämpfen: Überwachung des Verhaltens, Begleitung oder finanzielle 
Anreize. In diese Richtung sind die Präventionselemente der Unfall- und Invaliditätsversicherungen 
strukturiert (Elbaum 2011) 

Zum Beispiel ist die Suva im Gesetz auch mit der Überwachung der Anwendung bestimmter Sicher-
heitsstandards beauftragt. Sie führt auch Präventionskampagnen durch, die aus den Versicherungs-
fonds für Berufsunfälle finanziert werden. Für Unfälle ausserhalb des Arbeitsplatzes, wie z. B. in der 
Freizeit, beim Sport oder im Strassenverkehr, wurde die Beratungsstelle für Unfallverhütung einge-
richtet, die eine gesamtgesellschaftliche Bedeutung hat.  

Dies wird durch finanzielle Anreize für die Arbeitgeber ergänzt, da sie die Prämien bezahlen. Die 
Arbeitgeber sind die Schaltstelle der Versicherung bei der Kontrolle der Unfallrisiken durch ein Bo-
nus-Malus-System. Die Unfallmeldungen werden überwacht: Wenn sich in einem Unternehmen we-
nige Unfälle ereignen, erhält es einen Bonus, im umgekehrten Fall einen Malus. Dadurch erhalten 
die Unternehmen einen Anreiz, die notwendigen Massnahmen zur Vermeidung von Unfällen zu er-
greifen. Die Suva hat in den letzten Jahren dazu beigetragen, die Zahl der Unfälle zu senken. 
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Entwicklung der Arbeitsunfälle  

(Quelle: Lampart 2020) 

Letztendlich wird dadurch nicht nur die Gesundheit und manchmal auch das Leben der Versicher-
ten erhalten, sondern die gesamte Gesellschaft profitiert davon, da die Versicherungen ihre Mittel 
behalten oder die Beiträge senken können. 

2.6 Sozialer und wirtschaftlicher Nutzen durch Prävention und Wiedereingliederung 

Wie bereits erwähnt, bestehen die Leistungen der Versicherungen nicht nur aus Renten und Geld-
leistungen, sondern auch aus Sachleistungen. Neben der Finanzierung von Pflegeleistungen oder 
medizinischem Material verfügen Sozialversicherungen wie die Invaliditäts- oder Unfallversicherung 
über Leistungskataloge, die auf die Unterstützung der Leistungsempfänger abzielen. Wie wir gese-
hen haben, dient die Prävention dazu, die Inanspruchnahme von Versicherungsleistungen zu ver-
meiden, indem Risiken vorgebeugt wird und sie begrenzt werden. Auch die Wiedereingliederung in 
den Arbeitsmarkt gehört zu den Leistungen, die allen Versicherten zugutekommen.  

Allein die Existenz eines Ersatzeinkommens ermöglicht eine angemessene Rückkehr in die Beschäf-
tigung. Wäre dies nicht der Fall, könnte man sich leicht vorstellen, dass ein Arbeitsloser, um zu über-
leben, eine minderwertige Arbeit mit einem potenziell unangemessenen Lohn annimmt, weil es der 
erstbeste Job ist, der ihm angeboten wird (Pagès 2004). Im Falle der Unfallversicherung wird der 
Arbeitgeber davor bewahrt, mit einem Arbeitnehmer, der in seiner Produktionskapazität einge-
schränkt ist, auch einen Gewinnausfall hinnehmen zu müssen.  

Theoretisch wurde berechnet, dass die erlaubte Leistungsbezugsdauer bei Arbeitslosigkeit die Qua-
lität des Matchings (Abgleich von Arbeitsplatzanforderungen sowie Eigenschaften und Kompeten-
zen der BewerberInnen) verbessern kann, ebenso wie die Höhe der Entschädigung es den Arbeit-
nehmern ermöglichen kann, bessere Perspektiven zu sehen und anspruchsvoller zu sein (Centeno 
2004). Es wurde auch berechnet, dass Arbeitnehmenden produktiver werden, wenn das Matching 
qualitativ hochwertig ist. Neben dem Produktionsgewinn haben Arbeitgeber auch einen Anreiz, in 
die Technologie und die Ausbildung ihrer Mitarbeitenden zu investieren. Eine gute Arbeitslosenver-
sicherung und die Möglichkeit, «anspruchsvoller» zu sein, bietet Arbeitgebern einen Anreiz, ihr An-
gebot an die Nachfrage anzupassen. Im umgekehrten Fall könnten die Arbeitgeber die Löhne dum-
pen und die Qualität der Arbeitsplätze verkommen lassen (Acelmonglu und Schimer 1999).  
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So finanzieren unsere Sozialversicherungsbeiträge zur Arbeitslosenversicherung zum Beispiel auch 
die Beratung von Arbeitssuchenden und damit den Ausstieg aus den Versicherungsleistungen 
durch die Rückkehr in die Beschäftigung. Natürlich wird ihre Wirkung durch die Arbeitsweise der 
Institutionen, die von der Jagd nach Missbrauchsrisiken geprägt ist, eingeschränkt. Bestimmte Ziele, 
die den mit der Arbeitsvermittlung beauftragten Institutionen vorgegeben werden (Badan Bovin 
Moachon 2004), könnten die erwartete positive Wirkung beeinträchtigen.  

Diese Begleitung gibt es auch im Rahmen der Unfallversicherung und der Invaliditätsversicherung, 
indem Massnahmen zur Anpassung, (Neu-)Orientierung oder Rehabilitation nach einer Krankheit 
oder einem Unfall durchgeführt werden.  

Eine Malerin oder ein Angestellter im Zimmerservice, welcheR z. B. Probleme mit der Beweglichkeit 
der Arme hat, kann die Arbeit nicht richtig ausführen. Dies bedeutet einen Verlust an Mehrwert für 
den Arbeitgeber, aber auch ein Risiko für Arbeitnehmende, deren Beschwerden sich entweder ver-
schlimmern oder die entlassen werden könnten, weil ihre Arbeitsleistung unbefriedigend ist. Über 
die IV und ohne zwangsläufig eine Rente zu beziehen, können Arbeitnehmende z. B. wieder im 
selben Unternehmen eingesetzt werden, indem sie etwa geeignete Hilfsmittel erhalten, um ihre Auf-
gaben erfüllen zu können. Wenn dies nicht möglich ist, kann den Betroffnen beispielsweise eine 
Neuorientierung ermöglicht werden. Laut einer Evaluation von 2012 über diese Massnahmen zur 
beruflichen Eingliederung in der IV, die von den Profilen der Versicherten und der Ämter abhängen, 
können 40 Prozent der Begünstigten wieder in den Arbeitsmarkt zurückkehren. (Schmidlin & Cham-
pion 2021). 

2.7 Konsum aufrechterhalten, wirtschaftlichen Wohlstand erhalten  

Es scheint ziemlich offensichtlich, dass die Existenz der Sozialversicherungen einen Nutzen für die-
jenigen hat, die eines der versicherten Risiken erleben. Im Falle einer Entlassung oder eines plötzli-
chen Unfalls hat die Person ein garantiertes Einkommen, das es ihr ermöglicht, weiterzuleben und 
ihre Rechnungen zu bezahlen. So wird verhindert, dass man von einem Tag auf den anderen mittel-
los dasteht und Gefahr läuft, in die Armut abzurutschen. Die Vorteile und die Garantie eines Ersatz-
einkommens sind jedoch nicht nur für die Person, die arbeitslos, oder verunglückt und invalide wird, 
sondern auch für alle Versicherten und die wirtschaftliche Stabilität und Prosperität wichtig.  

Dieses Ersatzeinkommen ermöglicht es, den Konsum auf einem ungefähr ähnlichen Niveau zu hal-
ten wie zu Zeiten der Erwerbstätigkeit. Zu diesem Zweck wurde z. B. die 2. Säule der Altersvorsorge 
ins Auge gefasst. Um dem potenziellen Moral Hazard, den ein Einkommen verursachen kann, ent-
gegenzuwirken, muss es weniger vorteilhaft sein als ein Lohn, um einen Anreiz zur Arbeit statt zum 
Bezug der Versicherungsleistung zu schaffen, wobei die Grosszügigkeit der Versicherungsleistung 
jedoch einen Einfluss auf den Unterschied im Konsumniveau haben wird. Die Versicherungsleistun-
gen ermöglichen es, den Konsum zwischen der Arbeit und der Versicherungsperiode stabil zu hal-
ten: Der Konsum wird geglättet (Gruber 1997).  

Dieser stabile Konsum setzt einen Kreislauf in Gang, der sich positiv auf den wirtschaftlichen Wohl-
stand auswirken wird. Zunächst muss man wissen, dass der Konsum der Haushalte in der Schweiz 
mehrheitlich auf den Binnenmarkt ausgerichtet ist. Wenn beispielsweise aus Gründen der Konjunk-
turstabilisierung beschlossen würde, den Konsum der Haushalte durch eine Lohnerhöhung anzu-
kurbeln, wird der Mehrbetrag in die Schweiz zurückfliessen (Lampart 2010). In Analogie dazu wird 
durch die Beibehaltung des Einkommens einer Person auch sichergestellt, dass ihr Konsum auf 
dem Schweizer Markt aufrechterhalten wird, damit auch die Nachfrage und somit kann die Produk-
tion Absatzmärkte finden und Ihre Erzeugnisse verkaufen. Die Sektoren, die Waren und Dienstleis-
tungen produzieren, werden in der Lage sein, die Löhne zu garantieren und die Arbeitsplätze zu 
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erhalten. Würde es umgekehrt, wenn es z. B. in normalen Zeiten keine Arbeitslosenunterstützung 
geben, würde der Konsum sinken, es gäbe weniger Absatzmärkte für die Produktion und damit 
potenziell Krisenstreichungen, also eine sich verschärfende Arbeitslosigkeit (Solow 2002). 

Wirtschaftlich gesehen wirken Sozialschutzmassnahmen als automatische Stabilisatoren der Kon-
junktur. Sie haben einen Effekt, der antizyklisch ist, denn wenn die Leistungen steigen, sinken die 
Beiträge und umgekehrt (Elbaum 2011). Gute Leistungen mildern Krisen ab oder verhindern, dass 
sie sich verschlimmern, indem sie den Effekt auf die Konjunktur regulieren. 

2.8 Weniger Abhängigkeit von Ersparnissen, mehr Kaufkraft 

Zusammen mit der Versicherungspflicht und der Leistungsgarantie, die in den vorherigen Abschnit-
ten erläutert wurden, stellen die Sozialversicherungen in der Schweiz ein soziales Eigentum dar, das
unter bestimmten Bedingungen für alle zugänglich ist und von allen finanziert wird. Sie ist die andere 
Seite des Privateigentums: Eine Person, die ein Haus besitzt, hat grundsätzlich die Garantie, ein 
eigenes Dach über dem Kopf zu haben (Castel 2003). Auch das individuelle Sparen (z. B. unser 
Bankkonto) gehört zum Privateigentum. Diese Ersparnisse sind auch eine Möglichkeit, unsere Risi-
ken abzusichern, auch wenn sie, wie wir gesehen haben, weniger vorteilhaft sind als eine Sozialver-
sicherung und erhebliche Einschränkungen aufweisen, da sie nicht in gleicher Weise zugänglich 
sind und dies in stärkerem Masse für Haushalte mit niedrigem Einkommen gilt (Bovin et al. 2011). 

Konsum aufrecht 
erhalten

Nachfrage aufrecht 
erhalten

Absatzmöglichkeiten 
des Angebots 

aufrecht erhalten

Die Produktion von 
Konsumgütern wird 

nicht beeinflusst

Löhne und 
Arbeitslosigkeit 

können gehalten 
werden
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Durch das soziale Eigentum, welches eine Sozialversicherung darstellt, hängen alle Haushalte im 
Prinzip weniger von ihrer individuellen Sparfähigkeit ab. Mit dem Wissen, dass sie versichert sind, 
werden die Versicherten weniger geneigt sein, z. B. für das Risiko der Arbeitslosigkeit zu sparen. 
(Berloffa & Simmons 2003, Campos & Reggio 2014, Engen & Gruber 2001).  

Dieses von den Individuen gewählte Sparen, das ebenfalls der Auswahl von guten und schlechten 
Risiken unterliegt, ist in Wirklichkeit Einkommen oder Vermögen, das in die Warteschleife geschickt 
und nicht konsumiert wird. Das Sparverhalten hat also nicht nur Auswirkungen auf die Kaufkraft, 
sondern auch auf den Konsum, auf das Angebot und damit auf die Produktion von Gütern, was den 
gleichen Kreislauf darstellt, wie im vorherigen Abschnitt beschrieben.  

Ein Beispiel hierfür ist China: Die Ersparnisse in China sind im Vergleich zu den OECD-Ländern sehr 
hoch und liegen bei über 30 Prozent des BIP. Ausserdem ist der Verbrauch pro Haushalt in China 
einer der niedrigsten in diesen Ländern.2 Das Sozialversicherungssystem hat sich nur langsam ent-
wickelt und es bestehen immer noch Ungleichheiten, insbesondere zwischen ländlichen und städ-
tischen Regionen. Die aufeinanderfolgenden Entwicklungen der Sozialversicherungen (1994, 2009, 
2015) gingen gleichzeitig auch mit einem Rückgang der Ersparnisse einher (Wills 2018, Linsen & 
Schmitt 2014, Urban 2014,). Der Mangel an sozialem Schutz ist natürlich nicht der einzige Faktor, 
der die hohe Sparquote in China erklärt, aber er ist einer der Hauptgründe dafür (Urban 2014, Wang 
& Wen 2010, Wen 2009).  

2  Daten aus der OECD-Datenbank. 
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3  Schlussfolgerung: Sozialer Zusammenhalt und wirtschaftlicher 
Wohlstand 

Wir haben gesehen, dass die Sozialversicherungen und ihre Merkmale über zahlreiche Vorteile ver-
fügen, die über die Person, die das Risiko erlebt, hinausgehen. Es geht also nicht nur um die Be-
kämpfung von Armut, Ausgrenzung und um sozialem Zusammenhalt, sondern auch um die Bewäl-
tigung von Krisen. Die Sozialversicherungssysteme wurden an der Schnittstelle verschiedener poli-
tischer und wirtschaftlicher Herausforderungen errichtet. Wir haben versucht zu zeigen, dass die – 
wenn auch unvollkommene – Art und Weise, wie sie konstruiert sind, vorteilhaft und geregelt funkti-
oniert und der auch der Wirtschaft Vorteile bringt.  

Sozialversicherungen ermöglichen es, Leistungen langfristig zu garantieren, ohne auf eigene Erspar-
nisse angewiesen zu sein, auf vorhersehbarere Weise und zu günstigeren Kosten. Wir zahlen ent-
sprechend der Höhe unseres Einkommens über unsere Steuern oder Löhne in Systeme ein, die vor 
den Risiken der Finanzmärkte, von denen sie abhängen, oder des Wettbewerbs geschützt sind. 
Versicherungen sind glücklicherweise nicht nur eine Stütze, sondern auch darauf ausgerichtet, ihre 
Ausgaben und die Risiken, für die sie Leistungen erbringen, durch Prävention und Wiedereingliede-
rung selbst zu regulieren. Schliesslich ist der Sozialschutz auch ein Vektor zur Erhaltung der Kauf-
kraft und damit des wirtschaftlichen Wohlstands: Indem Einkommensverluste vermieden werden, 
wird die Nachfrage aufrechterhalten, die wiederum die Produktion aufrechterhält, die wiederum in 
der Lage sein wird, Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer zu entlöhnen, die damit weiterhin konsu-
mieren können.  

Die Sozialversicherungen stellen somit sicher, dass unsere Wirtschaft geregelt funktioniert, ohne die 
Schwächsten zu benachteiligen und ohne die Lebensqualität der mittleren und unteren Einkom-
mensschichten zu senken. 
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